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Landtags Verhandlungen. richt überträgt Die Verhandlung Darauf vertagt ſich das Haus auf Dienſtag tralblatt der Bauverwaltung veröffentlichten über⸗ 
Abgeordnetenhaus über die Ablehnung foll ln öffent⸗ 9 uhr. i ſichtlichen Zuſammenſtellung hatte Preußen zu An⸗ 

8 R licher Sitzung erfolgen. f Tages ordnung: Zufiändigleitsgejeh. fang des Jahres 1882 ein „Kunfifitaßennep von 

60. Sitzung vom 30. April, Abg. Dirtchlet beantragt die Ablehtung. Schluß 12 Uhr. insgeſammt 59,000 Km. Länge —, nahem der 
Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung um der geſperrt gedruckten Worte; Abg. Dr. Köhler anderthalbfache Erdumfang — deſſen Dichtigkeit in 

9 / Uhr. a (Göttingen) will die Beſtimmung dahin faſſen: Deutſchland. den einzelnen Provinzen indeß ſehr verſchieden ſſt. 
Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer, Maybach „ueber Ablehnungsgeſuche gegen Mitglieder des Kreis, Berlin, 30. April. Der Artikel der „Nordd. An der Spitze ſtehen Hohenzollern, Weſtfalen, Rhein⸗ 


und mehrere Kommiſſare. Stadt-, Bezirksausſchuſſes beſchlleßt das zunächſt 
Bei Gelegenheit einer Berichtigung dir na- döhere Gericht. Ueber Ablehnungsgeſuche gegen 
mentlichen Abſtimmung am vergangenen Mittwoch] Mitglieder des Ober Verwaltungsgericht entſcheldet 
über den Antrag Windthorſt erſucht der Präfivent dieſes ſelbſt.“ Die Abtg. Dr. Brüel und von 
das Haus, bei derartigen Abſtimmungen künftig die) Rauchhaupft endlich beantragen, daß nur bei 
nothwendige Ruhe zu beobachten, damit derartige Ablehnungsgeſuchen gegen die Vorfigenden das zu⸗ 
Irrthümer vermieden werden. a nächſt Höhere Gericht entſcheiden ſoll, gleichwie die 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Kommiſſion dies auch will, haben indeſſen für den 
Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Abän⸗ Kommiſſionsvorſchlag eine korrektere Faſſung vorge⸗ 
derung des Eiſenbahngeſetzes vom 15. Mat 1882. ſchlagen. Es erhebt ſich über dieſe Anttöge eine 
Die Vorlage verlangt zu den Grunderwerbs⸗ lange Debatte, an der ſich die Autragſteller wieder ⸗ 
koſten der im $ 1 Nr. 13 des gedachten Geſetzes holt betheill en und nach deren Beendigung der 
zur Ausführung genehmigten Eiſenbahn von Prüm § 45,2 mit dem Amendement Brüel - v. Rauch⸗ 
über St. Vith und Montjoie nach Rothe Erde haupt angenommen wird. 
(Aachen) ꝛc. außer dem bereits bewilligten Zuſchuß Die 38 45 5 bis 45 51 und 46 88 werden 
von 343,800 Mark einen weiteren Zuſchuß von ohne weſentliche Dislkuſſion hintereinander ange⸗ 
7 157,000 Mark. 6 5 acht der Reg nommen. > 
Abg. Prin Aremberg ſpricht der Rehe Mit 5 82 beginnt Titel VII, welcher die 
zung ſeinen Dank für die Vorlage aus und bean⸗ Uebergangs⸗ und S esse Ren 
tragt Ueberweiſung derſelben an dle Budget⸗Kom⸗ Rach g 89 fol in del Proplgzen Poſen 
P Schleswig- Holſtein, Hannover, Heſſen⸗Naſſau, Weſt⸗ 
Ang. Berger erſucht mehrere der Betpeilig- falın . art Rheinprovinz bee eee 
tem Kreſe von der Beitragapfliät ‚um Baßubau]ſeh erſt in Kraft ketten, je nachdem für dieſelben 


und von der unentgeltlichen Hergabe von Grund . l E 
und Boden zu befreien und bezeichnet die Vorlage . 155 a Prosingialordäungen  erkaflent fein 


IT range each gg Abg. Schneider bittet, der Provinz Heſ⸗ 
Minister Maybach erklärt, daß er Angriffe weib m beſ⸗ 
a fen die beſtehende Gemeinde-Ordnung zu erhalten 
del Gelegenheit dieser aus ſo woßtwollenden Moe pieſelbe Bitte Reit Abg. v. d. Red bezüglich der 
FF f 
ae 3 — e da. Abg. Pr. Windthorſt ſpricht bezüglich der ein, d e ef 5 Ende Ni giaben Je 
dies einer Verwerfung det Vorlage gleich ſeln für Hannover zu, erlajjenden Gemeindeänderung ver⸗ Zu beſonderen Feſllichkeiten gab der Aufenthalt des 
würde. ſchiedene Wünſche um Erhaltung der hiſtoriſchen Prinzen keine Veranlaſſung. Des deutſchen Kalſtrs 
Auch die Abgg. v. Benda, Bachem und Eigenthümlichkeiten der Provins aus, Geburtstag wurde am 17. März an Bord ge⸗ 
Dirichlet treten dem Abg. Berger entgegen, Abg. Dirichlet iſt der Anſicht, daß der ſclert und feuerte die „Olga“ ſowohl als auch das 
worauf die Vorlage an die Budgettommiſſion ge Vorredner mit feinen Ausführungen und Wünſchen entliſche Krlegsſchiff „Garnet Mittags je 27 Ka⸗ 
wieſen wird. dem vorliegenden Geſetze den Boden entzogen habe] nonenſchüſſe ab, die von dem Fort am Lande "her 
Darauf ſetzt das Haus die Berathung des und Abg. Pauemfteim ſieht ſich veranlaßt, ver⸗ antwortet wurden. Der Gouverneur Atendrup 
Geſetzentwurfs betr. die Organtſatlon der allgemet- ſchledenen Aeußtrungen Windthorſts über die han⸗ machte Beſuch an Bord der „Olga“, um den Prin- 
nen Landesverwaltung fort. noverſchen Zuſtände entgegen zu treten, was den zen anläßlich des Geburtstages ſeines Großvaters 
Die Berathung beginnt mit § 45,2, welcher Abg. v. Schorlemer - Al ſt zu der Bitte ver- zu beglückwünſchen. 
die Kompetenz zur Entſcheidung über die Ablehnung anlaßt, diefe Debatte, welche zu großen Weitläuſig⸗ — Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
regelt und die Entſcheidung über das Ablehnungs⸗ leiten führen könne, nicht fortzuſetzen. Er beantragt hatte die Regierungen feiner Zeit mit der Aufſtel⸗“ 
geſuch dem Gericht beilegt, welchem der Abgelehnte deshalb Schluß dieſer Diskuffion. lung eines ſpſtematiſchen Verzeichniſſes aller in ihren 
angehört, dagegen, wenn der Vor⸗ Dieſer Antrag wird angenommen und 8 89 Bezirken vorhandenen ausgebauten Chauſſeen beauf- 
ſitzende abgelehnt werden ſoll, dieſund der Reſt des Geſetzts ohne weitere Diekuſſton tragt, welches jetzt für den ganzen Umfang des 


Entſcheidung dem nächſthöheren Ge⸗ genehmigt. preußiſchen Staates vorliegt. Nach der im Zen- 
PGP /// ·w ( ( ( ( REN Sur: C.... ͤ ˙ . ⅛ wu ̃ ]]] ATELIER TE RE TAN ABENTEN nS 


N laſſend. „Führt uns in die Stube, raſch, raſch, 
Fen illeton. edler Wirth!“ 
„Ich will Euch, edle Herren, meine heile Stube 
i aufſperren. Kämet Ihr aus Unteröfterreich oder 
Ein Abenteuer vor zweihundert Böhmen, jo würden Euch meine Knechte den Weg 
gewieſen haben. Denn in der Kaſſerſtadt, im Vier⸗ 
Jahren. 
tel unter dem Wiener Walde, berrſcht die Peſt und 
Bon L. von M. in ganz Böhmen desgleichen.“ 

Es war im November des Jahres 1679, als „Wir reifen nach Wien,“ erwiderte der zweite 
zwei Reiſende, junge ſtattliche Männer im Alter junge Reiter, welcher bisher ſtumm geblieben war. 
wiſchen 25 und 30 Jahren, durch das Thor der „Wir haben von dem ſchreclichen Uebel gehört, aber 
Stadt Linz in Oberöſteireich einritt ie ſaßen es ſcheint mir ſehr unchriſtlich, ſehr unmenſchlich von 

ſteirtich en. Sie ſaß g 
auf derben Pferden; der Eine hatte einen ziemlich Euch, daß Ihr ſlüchtigen Leuten Enren ſchützenden 
gefüllten Mantelfad Hinter ſich auf dem Roſſe; dem Herd bet ſolcher Kalte verweigert. 
Andern folgte eln berlttener Diener, welcher ein „Ich will mich und die geſammte Stadt Linz 
ſchwer bepadtes Pferd am Zaume fühite. 17 N. re 19 ſollen über 120,000 

Der Regen floß in Strömen. Die Reiter Nen en gestorben ein. Der römiſche Kaiſer iſt 
eiften, den Gaſthof zu erteſchen. Eudlſch öffnete auf dem Weg von Prag hierher, weil Allerhöchſt⸗ 
ihnen die ſtattliche Herberge „zur Stadt Frank⸗ denselben auch von wor, wobin Auerhöchfiberjelbe 
furt“ das breite Thor, aber der behäbige Wirth mit dem ganzen Hofſtaate geflohen, das gräuliche 
prüfte mit äygſtlichen Blicken die "drei Reiſenden. Weſen in unſere geſunde, ſtarke Luft verſcheucht. 
Er stelle ſich mit einigen Knechten fo breit vor Bleibt laber hier oder kehrt nach Baiern zurück.“ 
den Flur, als wollte er die Reiter verhindern, ab- Der junge Reiter blidte ſchweigend auf ſeinen 
zuſteigen. lachenden ee 2 1 1 — 

u iten dennoch na em Lande Unteröſterrei 

„Woher des Weges, Ihr Herren ? . e 5 
„Aue Batern, 1 unmuthig der junge Mann e ee ur tn PaRleaen 
x 8 Gabe aaa e a das heilige Land und das Land Egypten, woſelbſt 
2 epa 25 5 oſſe. > £ eme gleichfalls die Per regierte; wir kamen nach Tunis 

ube, gutes Eſſen Ai ſtarken Wein. und Marolko, nach Hispanien und Portugal, nach a 
\ „Aus Baiern, wiederholte der „Wirth und Frankreich und nach Engelland, wo die ſchwarzen gnädigen Herrn Grafen.“ 
lüftete höflich ſeine Mütze. „Dann mögt Ihr Euch Pocken die Blaſſen zu ſchwarzen Mohren verkehrten, „Aber fie gleichen ſich ja wie Zwillinge brü⸗ 
baer warm mae zole Huren.“ j aber wir blieben allzeit ſriſch und geſund, wie der der,“ rief der Wirth erſtaunt. 

„ed Ihr jo mleriſch bei Euren Gäſten?“ Ziſch im Waſſer. Uns ficht nichts an, weder der Der Burſche machte ein dummes Geſicht. „Beim 
frug der junge . Rellmann halb unmuthig, halb ſchwarze Tod, noch der ſchwarze Teufel.“ Herrgott, das iſt wirklich. Ich habe ſie in den 
g lachend aus und fprang vom Pferde, dem Diener „Wie es meiner Braut ergehen mag?“ flüſterte erſten Tagen immer verwechſelt. Aber mein gnädi⸗ 
des Andern die Sorge für Roß und Gepäck über- bleich werdend der andere junge Reiſende. ger Herr iſt ſo ſtumm wie ein Fiſch und der Herr! 


Allg. Zig.“ über die Beziehungen der deutſchen Re⸗ land und Hannover mit 25 bis 27 Km. auf je 
gierung zur italieniſchen und über die Stellung der 100 O.⸗Km. Fläche, während Pommern mit 
erſteren zu der Frage der „Souveränetät des Papſtes“ nur 111, Km. das meitläufigite, Netz hat. Im. 
hat die „Germania“ ſehr verſtimmt; wir heben aus Vergleich zur Einwohnerzahl ſteht Hohenzollern mit 
ihrer Beſprechung deſſelben folgende Bemerkungen 46 Km. auf je 10,000 Einwohnern obenan, daun 5 
hervor: ſolgen Hannover mit 45,8 Km., Weſtfalen mit 27 8 
Im Jahre 1870 Hatte der h. Stuhl viel zu Km., die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſ en. 
verlieren. Wer damals der Freund ‚feiner Feinde Pommern, Sachſen und Schleswig⸗Holſtein mit 1 
war, kann man ja bei der Schnelligkeit, mit wel- bis 22 Km.; die Rheinprovinz hat dagegen nur 
cher jetzt Thatsachen und Erwägungen die Beſtre⸗ 18 Km. und Heſſen⸗Naſſau 17,8 Km. auf ie 
bungen modifiziren, dahin geftellt fein laſſen. Jetzt 10,000 Einwohner. je 
liegt die Stärke der päpſtlichen Stellung darin, daß — Aus Wien wird geſchrieben: Der beute 
es ſich nicht mehr um Accidentien der Souveräne - hier eingetroffene Prinz Wilhelm von Preußen iſt 
tät, ſondern nur um das innerſte Weſen derſelben nicht blos vom Kaiſer und vom ganzen Hofe. 
Handeln kann. Und da einerſeits die außerordent⸗ deſſen Gaſt er iſt, ſondern auch von der Bevöl- 
lichen Verhältniſſe, welche damals obwalteten, nicht kerung Wiens, von der große Maſſen auf und 
mehr vorhanden find, und andererſeits der Stand- vor dem Nordweſtdahnhofe angeſammelt waren, auf = 
punkt, daß „irgend eine Souperänetät des Papſtes“ das Herzlichſte empfangen und begrüßt worden. ES 
ein Bedürfniß ſei, kein Monopol der deutſchen Po⸗ ist gleichſam als wollten der Hof und die Bevöl- 
litik geblieben iſt, jo, halten wir Alles, was wie] kerung auf ſolche Weiſe ihren Dank dafür mani⸗ 
e Drohung an die Adreſſe des h. Stuhles aus- feſtiren, daß der Kronprinz Rudolf jedesmal, wenn 
. für einen ſehr überflüffigen Verſuch. . . Un- er nach Berlin kommt, die herzlichſte Aufnahme 
ſere „Stimmung“ wird freilich durch ſolche Aus⸗ findet. Daß Prinz Wilhelm, wie jüngſt ein Blatt * 
laſſungen, welche die Stimmung der Gegenſeite] wiſſen wollte, in Wien eine politiſche Miſſion zu 
Sarakteriſtren, nicht verbeſſert. Aber da fie bereits] erfüllen habt, wird in amtlichen Kreiſen entſcheden 
a 
75 


jo wie jo möglichſt tief geſunken war, fo können] beſtritten, und dieſer en ee ion auch 
wir auch dies ruhig zum Uebrigen hinzunehmen. ſeine Berechtigung haben. Es giebt nich tsdeſto⸗ 
— Das deutſche Kriegsſchiff „Olga“ mit 


weniger Perſonen, die nun einmal irgendwelchen 
dem Prinzen Heinrich am Bord traf, wie die hi 


politiſchen Hintergrund bei dieſem Fürſten ver⸗ 
muthen und darauf hinweiſen, daß der Vatet dees 
inzen Wilhelm, der deutſche Kronprinz, ſich eben 
jetzt in Italien befindet, daß man alſo zwiſchen die⸗ Bü 
Im, beiden Beſuchen und der jegemannten Tripel⸗ 
anz immerhin einen gewiſſen Zuſammenhang 
vorausſetzen dürfe. Nun mag Ma, De 40955 * 
wollen oder nicht, in jedem Falle bildet die That. 
ſache der Anweſenheit des Prinzen Wilhelm von 2 


—— — — 


Staat zu Staat erſt recht ihre große Bedeutung 0 
und bilden gleich ir 


Philipp ſchwätzend wie eine Elſter. Ich verwechsle 
ſie ſtit dem dritten Tage nicht mehr. Und es 
bleibt dabei, der Andere iſt kein gnädiger 
Herr, das merkt man, wenn er auch einem gnädi⸗ 
gen Herrn Grafen wie ein Ei dem andern gleich 

ſieht. 1 N n 

In der Stube droben ſtanden der Graf von 
T. und ſein Reiſegefährte vor dem hohen Spiegel 
am Pfeiler. Der Graf hatte den Arm um den 
treuen Begleiter geſchlungen und Beide prüften un⸗ 
verwandt Beider Geſichtszüge und Geſtalt. 

„Lieber,“ ſagte der junge Graf, „Du gleicheſt 
mir in der That. Den Vergleich habe ich ſchon 
vor dim erſten Spiegel in Liſſabon gemacht, aber 
Du biſt ſtark, rüſtig, ich bin bläſſer und auch ſchwäch⸗ 
licher gebaut. Darum ſchwieg ich Ueber, denn die 
Gefunden haben immer einen Stolz. 

„Was,“ rief der Andere, laut lachend, „ich 
ſollte mich nicht geehrt fühlen, einem Grafen des 
heiligen römischen Reiches zu gleichen! Biim Herr⸗ 
gott, ich wollte, ich wäre Dein Buder. Mußte 
ich nicht vor Neid halb krank werden, als Dich die 
ſchoͤnen Damen in Liſſabon, Madrid, in Paris und 
ſelbſt im nebligen Lon on von Tafel zu Tafel zo⸗ 
gen und Dich den allerſchönſten Ritter, ja gür den 
heldniſche“ Gott Apollo benamfeten ? Du kamſt 
ja Tage und Nächte nicht mehr nach Hauſe von 
all den Feſten, ha, ha, ha! Da wurdeſt Du fri- 
lich immer bläſſer. Während ich, der ehrſame 
Sprößling eines Nürnberger Küfermeiftere, in mei⸗ 
ner langweiligen Gaftpofftube geſund und roth ver⸗ 
blieb.“ 


Der dicke Wirth geleitete die beiden Bälle 
in den Oberſtock und wies ihnen eine geräumige 
Stube an. ; 

Ihr ſeld wobl Brüder, edle Herren? Wenig⸗ 
ſtens gleicht Ihr Euch, wie ein El dem Andern.“ 

Der Bleiche ſchaute den Luſtigen mit großen 
Augen an, dieſer aber lachte unbändig. 

Der Bleiche ſagte raſch; „Ja, wir ſind in 
der That Brüder. Ich bin der Aeltere und muß 
dem Jüngeren zeitweis die Zügel anlegen. Er iſt 
immer obenauf“. 

Der Wirth empfahl ſich. Unten im Hofe 
lauſchte er der breiten Erzählung des Dieners, wel⸗ 
her. die vier Pferde beſorgt hatte und eben das 
Gepäck in die Stube hinauf bringen wollte. „Mein 
gnädiger Herr iſt der reiche Graf Johann Heinrich 
v. T. aus der Kaiſerſtadt Wien, der hat ſeit fünf 
Jahren die ganze Welt durchwandert. Ich trat erſt 
zu Liſſabon in ſeine hochgröflichen Dienſte.“ 

„Der jüngere gnädige Herr ſcheint mir ein 
luſtiger Vogel zu ſein.“ 

„Der jüngere gnädige Herr? Ich habe 
nur einen gnädigen Herrn. Wer der andere 
junge Herr iſt, das weiß ich nicht genaurr. Der 
iſt mit meinem gnädigen Herrn Grafen erſt im hei⸗ 
ligen Lande bekannt geworden und hat ihn ſeitdem 
keine Stunde verlaſſen. Mein gnädiger Herr zahlt 
für ihn und benamet ihn „Bruder Philipp.“ Aber 
lolche Bruderſchaft tft nur eine Gnade von meinem 
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Cortſetzung folgt.) 
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Er Dem Wilke wird nun zur Laſt gelegt, 


geſtattet. 


richter Sievers ſei auf Grund der Reviſton vom 


HGeeſetzes als Schiffsführer zu betrachten iſt, 


Dauer und ihre Feſtigkeit. In dieſem Sinne zum 
Wenigſten bat auch der jetzige Wiener Beſuch des 
Prinzen Wilhelm ſeine politiſche Bedeutung von 
großem Werth. 

München, 28. April. Das „Vaterland“ be- 
richtet, der Papſt ſet um ſeinen Segen zur Ver⸗ 
mählung der Prinzeſſin Iſabella mit dem, Prinzen 
Thomas von Genua angegangen worden und habe 
darauf geantwortet, er könne nur der Prinzeſſin 
feinen Segen ertheilen. 


Audland. 


Paris, 27. April. Der Kriegs miniſter Geh 
neral Thibaudin wird in dem für nächſte Woche nom 32 Krüger 
zur Vorlage kommenden Geſetzentwurf über di an einen 
Feſtungsartillerie und über die ung einer afri⸗beifuhr, 


Der Gerichtshof war der Anſicht, 
rer zu betrachten ſei, 
folgte demgemäß die Freiſprechung des W. 


— Als am Son 
aus 


vernommenen Sachverſtändigen, der Herren Reichs- 
Kommiſſar Kapitän z. S. Arndt, und Lootſen⸗ 
Kommandeur Barandon, waren getheilt, wäh⸗ 
rend Erſterer dem Lootſen die Verantwortung zu- 
ſchreiben zu müſſen glaubte, fiel das Gutachten des 
Letzteren entſchieden zu Gunſten des Lootſen aus. 
daß nach Lage 
der Geſetzgebung der Lootſe nicht als Schiffsfüh⸗ 
er alſo auch auf Grund der 
kaiſerl. Verordnung vom 15. Auguſt 1876 nicht 
zur Verantwortung gezogen werden könne und er⸗ 


19 Nachmittag der Oelo⸗ 
üllchow oberhalb Bredows 
i en tiefen Waſſerbecken vor⸗ 

derſelbe, durch das Schreien meh 


der diverſen Hutfutter — ſchließliches Reſultat, daß 
hier de facto eine Vertauſchung feines abſtrapazir⸗ 
ten Pennbruderdeckels mit ſeinem ſalonfähigen Stam⸗ 
mesgenoſſen ſtattgefunden habe. 

Unſer Doktor kann ſich dieſe optiſche Unmög⸗ 
lichkeit nicht anders erklären, als in Folge zartſinni⸗ 
ger Aufmerkjamteiten eines humorbegeiſterten Zei ⸗ 
tungsabonnenten, und wirft ſich, im beglückenden 
Gefühle befriedigteſter Künſtlereltelkeit, in eine 
Droſchke allererſter Klaſſe, um ſeine Akquiſition vor 
der Unbill des Wetters zu ſchützen und dieſen wei⸗ 
ßen Raben unter den ſchwarzen Hüten in vollem 
Glanze ſeiner Gattin, ſeinen Kindern und Flurngch⸗ 
baren zur Bewunderung präfentiren zu können. 

Am andern Tage ſitzt der Herr Doltor en 
beim Menge, als Rieke den Beſuch feines 
ch 


Angeklagte Sobbe, bleich und angegriffen, tritt her- 
in, er blickt anfangs ſcheu und unſtät umher, wird 
ann ſicherer, wirft einen prüfenden Blick über das 
luditorium und fängt dann in der Anklageakte zu 
lättern an. Er iſt kaum von Mittelgröße, höch- 
tens 5 Fuß 4 Zoll hoch, hat dunkles ſchwarzes 
Haar und einen kleinen Schnurrbart von derſelben 
farbe, mit dem er ſich von Zeit zu Zeit, wohl aus 
Serlegenheit zu ſchaffen macht; er trägt dieſelbe 
kleidung, wie bei der Vollführung der gräßlichen 
chat und iſt im ungefeſſelten Zuſtande, aber hinter 
ind vor ihm poſtirt ſich ein Schugmann. Um 9 
Uhr 34 Minuten tritt der Gerichtshof in den Saal, 
ter Angeklagte verbeugt ſich leicht, dann ſchaut er 
iach dem Publikum, dreht ſich aber ſofort wieder 
urüd und bleibt während der ganzen Verhandlung 


kaniſchen Armee wie jein e General Billot rerer 1 75 . erkſam gemacht, daß dort ein nit dem Geſicht von dem Publ abgewandt. jugendlichen achpartners annoncirt. Dieſer in⸗ 
die Errichtung von 16 Batailion Feſtungsarkillerie Knabe in den T 1 und et dem Luf die Fragen des Präſſdenten giebt Sobbe klare] troduzirt ſich, nach einer Anzahl höflicher Verbeu⸗ 
verlangen, doch w pegen der schlechten ſinanziellen Lage] Ertrinken nahe war. entſchloſſen entledigte ind beſtimmte Antworten im prononzirt ſächſiſchen gungen, mit folgenden Worten: 


ſich derſelbe ice | 


wil er zur Bilde ig des neuen Artillerlekorps die 
45 Batterien Kan die 57 Kompagnien der 
Artillerietrains beunußen. Dieſe letztern ſollen abge⸗ 
ſchafft und den beſtehenden Artillerie-Regimentern 
zugetheilt werden. Man wird dann dieſen die 
Mannſchaften entnehmen, zum die 16 Feflungs-Ar- 
tilleriebataillone zu errichten. Die afrikaniſche Ar- 
mee ſoll aus gedienten Soldaten gebildet, die an⸗ 
geworben und wierer angeworben werden. Die 
Koſten für die neue afrikaniſche Armee werden auf 
nur 15 Millionen für das Jahr angegeben. 
Petersburg, 25. April. Die Krönung findet 
am' 27. Mal ſtatt. Früher ſchwankte man noch 
zwiſchen den verſchiedenen Maifonntagen, nun it 
der auf den 27. fallende Sonntag auserkoren wor⸗ 
den. Der Kaiſer bleidt bis zum 11. Juni in 
Moskau, wohin er ſich bereits in der erſten Mat- 
woche begiebt. In Petersburg werden für den 
Einzug des Zaren anſehnliche Vorbereiungen ge⸗ 
noſſch und es ſcheint, daß man keine materiellen 
Opfer ſcheuen wird, um nicht hinter der erſten Re⸗ 
ſidenz zurückzubleiben. Von der Preſſe ſellen, ſo 
iſt es wenigſtens vorläufig beſtimmt, nicht mehr als 
40 Vertreter zugelaſſen werden; jüdiſche Berich ter⸗ 
ſtatter werden, ſo heißt es, keine Einlaßkarten er⸗ 
halten, überhaupt will man die jüdiſche Preſſe ihrer 
feindlichen Geſinnung wegen vobkommen aus⸗ 
ſchließen. Mit der Aufſicht über die Berichterſtat⸗ 
tung iſt der Beamte des Hofmintſteriums N. A. 
Waganow betraut worden; Berichterſtatter auslän⸗ 
diſcher Blätter haben ſich von den Botſchaftern ihres 
Landes Empfehlungen zu verſchaffen, ohne ſolche 
wird ihnen der Zutritt zu den Feierlichkeiten nicht 
Ein Telegramm der Nordiſchen Agentur 
meldet aus Dorpat, es verlaute, der Ordnungs⸗ 


derſelbe bereits untergegangen war; 
derſelbe nach längerer Zeit ſich wieder erholte. 


Biiefkaſten⸗Diebſtähle erfahren wir noch 


langt waren, doch 
der Briefe angeſtellten Recherchen erfolglos. 


Ecke der Hagen- 
machten, Briefe herauszuziehen. 


aufgeklebten Frelmarken losgeloſt hatten. 


willigen Abnehmer. 


gen. 


vieſchloſſen ſei, da fie im Zweifel ſei, 


Korridor zugeſchloſſen habe. 


Gouverneur ſeines Amtes enthoben worden. Man 
erwartet in Dorpat täglich das Einkreffen des revi⸗ 
direnden ‚Senator Manaſſein. N 


ee gen 

Eh, "2 „Mai. In den Jahren 1880 
und 81 ſtand das Rätz ſche Reſtaurationslokal 
auf der Galgwieſe in dem Verdacht, daß daſelbſt 
Bauernfänger ihr Quartler aufgeſchlagen hätten, 
welche ſich beſonders Landleute und Auswanderer 
zu ihren Opfern auserlaſen. Dieſer Verdacht fand 
auch dadurch Beſtätigung, daß wiederholt daſelbſt 
Spielerbanden aufgehoben wurden. Da es un⸗ 
zweifelhaft war, daß die Inhaber des Lokals, der 
Reſtaurateur Aug. Rätz und deſſen Ehefrau, Emilie 
geb. Buchwitz, von dem Treiben ihrer Gäſte Kennt⸗ 
niß hatten, wurde gegen fle Aullage wegen Dul- 
dens von Gitte eröffnet und fand in der 
geſtrigen Sitzung der Strafkammer des Landgerichts 
Hauptverhandlung ſtatt, in welcher Rätz, der in⸗ 
zwiſchen ſeine Reſtauratlon aufgegeben und als 
ſtädtiſcher Wächter Stellung gefunden hat, ſowie 
ſeine Frau zu je 900 Mark Geldbuße event. 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt wurden. 

Von den übrigen Verhandlungen verdient nur 
noch eine Anklage gegen den Oberlootſen Chriſtian 
Wilke J. aus Swinemünde wegen Uebertretung 
der laiſerlichen Verordnung vom 15. Auguſt 1876 
und des $ 145 des Str.-©.-B. Intereſſe. Die 
genannte Verordnung, betreffend das Verhalten der 
Schiffer nach einem Zuſammenſtoß von Schiffen auf 
Ser, beſtimmt in § 1, daß die Schüffs führer 
nach einem Zuſammenſtoß mit einem Schiff ſich 
überzeugen müſſen, ob durch den Zuſammenſtoß 
Menſchen oder Schiff in Gefahr ſind und ſo lange 
in der Nähe der Unfallſtelle verbleiben müſſen, bis 
fie. ſich verſichert haben, daß das verunglückte Schiff. 
leine Hülfe mehr braucht. Am 15. April v. J. 
war W. beauftragt, den ſchwediſchen Dampfer 
„Orvaodt“ aus dem Hafen von Swinemünde auf 
Set zu führen. In der Nähe des Lootſenthurmes 
lam dem Dampfer die Schaluppe „Eliſe“ entgegen 
und letztere wollte nun ſchnell von der Backbord⸗ 
nach der Steuerbordſeite fahren, hierbei legte ſie ſich 
quer vor den Dampfer und es erfolgte eine Kolli⸗ 
flon, bei welcher die „Eliſe“ ſchwer beſchädigt 
wurde. Wilke brachte erſt den Dampfer in See 
und fuhr dann nach der „Eliſe“, die inzwiſchen an 
der Oſtmoole aufgerannt war. Als er bemerkte, 
daß dieſelbe voll Waſſer war und für die aus zwei 
Perſonen beſtehende Mannſchaſt keine Gefahr vor- 
handen war, fuhr er nach Swinemünde weiter. 
daß er kurz 
nach dem Zuſammenſtoß nicht die nöthigen Schritte 
zur Rettung der Mannſchaft und des Schiffes ge⸗ 
than. Bel Beurtheilung des Falles hatte der Ge⸗ 
richts hof weniger auf die thatſächliche Frage einzu- 
gehen, in wieweit W. die nöthigen Schritte zur 
Rettung unterlaſſen habe, ſondern die prinzipielle 
Frage zu entſchelden, ob ein Lootſe im Sinne des 
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Summen aus Gen Publ 


Sorge getragen wird, 


geboten. 


Vermiſchtes. 
Berlin, 30. April. 


ungewöhnliches Treiben und Leben. 


rufen. 


ſind, wo es etwas zu ſehen giebt. 
frei zu machen. 
Schwurgerichtsſaales geöffnet; 
Plätze einzunehmen. 

Plätze erhalten haben. 


weiße Billets erhalten haben. 


bondüten naſchen. 


wie Herr Paul Lindau. 


ſtellt, 


wenn er ein Schiff aus dem Hafen in See führt. 
Die Gutachten der beiden über die Schuld des W. nuten geht eine Bewegung durch den Saal, 


und ſprang in den Dialekt, meiſt jedoch hat er ein 
Teich und erreichte ſchwimmend den Knaben, als 
es gelang ihm 
aber, den Verunglückten an's Land zu bringen, wo 


1. Herr Doktor, i ich bin ſo frei, meinen Hut 
abzuholen, und bitte, die Vertauſchung gütigſt zu 
entſchuldigen.“ 

Man vergegenwärtige ſich das maßloſe Er- 
ſtaunen des * als der junge Mann 


es „Jawohl“, 
e ſpricht jedoch fo leiſe, daß ihn der Präſident auf- 
pordern muß, lauter zu ſprechen, damit die Geſchwo⸗ 
nen jede Aeußerung vernehmen können. 


— Ueber die bereits geſtern mitgetheilten 
olgendes: 
Bri der Poſtdirektion waren ſeit längerer Zeit wie⸗ 
derholt Beſchwerden eingegangen, daß hier aufge⸗ 
gebene Briefe nicht an ihren Beſtimmungsort ange- 
blieben alle über den Verbleib 
Am 
Sonntag Nachmittag bemerkte ein Komtoirbote, daß 
zwei junge Burſchen bet dem Briefkaſten an der 
und gr. Oderſtraße den Verſuch 
Derſelbe veranlaßte 
die Feſtnahme der Burſchen und dieſelben geſtanden 
ein, daß fie ſeit 6 Monaten faſt an jedem Sorn⸗ 
tage aus den verſchiedenen Briefkäſten Briefe her⸗ 
ausgezogen und dieſelben vernichtet, nachdem fie die 
Für letz⸗ 
tere fanden ſie eine! Handlungslehrling als bereit- 


— Ueber die den Schutzleuten zuſtehenden 
Obliegenheiten herrſchen im Publikum und ſelbſt in 
den beſſeren Kreiſen noch eigenthümliche Anſchauun⸗ 
So trat vorgeſtern Nachmittag eine vornehm 
gekleidete Dame an den an der Ecke der Pölttzer⸗ 
ſtraße und Birkenallee ftationirten Schutzmannpoſten 
und ſtellte an denſelben das naive Verlangen, 
möchte einmal nach ihrer in der Kronprinzenſtraße 
belegenen Wohnung gehen und ſehen, ob dieſelbe 
ob ſie den 
Natürlich bedauerte 
der Beamte unendlich, der Dame dieſen beſcheide⸗ 
nen“ Wunſch verſagen zu müſſen, da deſſen Etfül⸗ 
lung in das Reſſort eines Dienfimanns fiele. — 


Die Anlegen werden bel dem jept eingettele⸗ 
nen warmen Frühlingswetter bald wieder in ihrem 
ſchönſten Grün prangen, aber den Erholung und 
Erguickung ſuchenden Bewohrern unſerer Stadt nicht 
mehr einen angenehmen Aufenhalt gewähren können, 
wenn nicht bald von Seiten der Behörden dafür 
daß die in den Wallgräben, 
beſondere zwiſchen dem Berliner- und Königsthor, 
ſich ange ſammelten ſchlammigen Waſſermaſſen, welche 
theiweiſe won aus unterirdiſchen Kloaken herrüh⸗ 
ren und einen die ſchöne Frühlingsluft rings umher 
verpeſtenden Geruch verbreiten, entweder abgeleltet 
oder auf andere Weiſe weggeſchafft werden. Schon 
in e Hinſicht ſcheint das dringend 


Vor dem Kriminal- 
gerichtsgebäude in Moabit herrſchte heute früh ein 
Der Mörder 
Sobbe ſollte beute von der vierten Strafkammer 
abgeurtheilt werden, dieſe Ankündigung hatte etwas 
wie eine Völkerwanderung nach Moabit hervorge- 
Neben den 300 Auserwählten, die eine 
Eintrittskarte beſaßen, hatte ſich eine Menge Neu- 
gieriger und Hoffnungsſeliger eingefunden, die noch 
in letzter Minute ein Billet zu erlangen dachten: 
ſogenannte Kriminalſtudenten, Leute, die überall dort 
Bereits vor 9 
Uhr war die große Treppe ſo dicht beſetzt, daß es 
den Schutzleuten nur mit Mühe gelang, dieſelbe 
Um 9 Uhr wird die Thür des 
in dankenswerther 
Wriſe wird den Jounallſten zuerſt geſtattet, ihre 
Durch die Hauptthür konnten 
dann diejenigen Perſonen eintreten, die reſervirte 
Um 9 Uhr 14 Minuten 
öffnete ſich die zweite Thür für diejenigen, die nur 
Das Publikum ſetzt 
ſich zur Hälfte aus Damen zuſammen, meiſtens in 
eleganten Frühjahrstoiletten, die ſich neugierig überall 
umſchauen und gelegentlich aus Kuchen- und Bon⸗ 
Das Herrenpublikum iſt im Ge- 
genſatz zu den Damen ſchon ein bejahrteres: höhere 
Poſtbeamte, wie Ober⸗Poſtdirektor Scheffer, Juriſten, 
Aerzte, Schauſpieler wie Herr Kahle, Schriftſteller 
Vor der Eſtrade, vor dem 
Richter iſt ein kleiner grün behangener Tiſch aufge⸗ 
auf ihm liegen der Hammer, mit dem der 
Mörder die That ausgeführt und die Geldtaſche des 
Ermordeten, ſowie die mit einem weißen Gazetuche 
bedeckte Wachsmaske des Koſſäth. 9 Uhr 24 Mi- 
nuten werden die Logen an der Oſtſeite des Saales 
beſetzt, in der äußerſten über der Anklagebank neben 
dem Portrait des Kaiſers nehmen der Juſtizminiſter 
Dr. Friedberg, der Geheime Ober⸗-Juſtizrath Starke, 
der Präſident des Landgerichts Bardeleben, der erſte 


Staatsanwalt Angern Platz. Um 9 Uhr 32 Mi- 
der rung — Durchſtöberung des ganzen Lokales und 


Die den Geſchwornen vorzulegenden Fragen 
leuten: 1. Iſt der Angellagte ſchuldig, am 12. 
Mürz er. den Geldbrlefträger Koſſäth vorſätzlich ge⸗ 
tidtet zu haben, und zwar indem er die Tödtung 
nit Ueberlegung ausgeführt hat? — 2. Iſt der 
Angeklagte ſchuldig, durch dieſelbe Handlung dem 
Geldbriefträger Koſſäth bewegliche Sachen weg⸗ 
g'inommen zu haben und zwar mit Anwendung von 
Gewalt gegen denſelben, durch welche der Tod des- 
ſalben verurſacht worden iſt? 

Das Plaidoyer dis Staatsanwalts ſchloß: 
„Der Angeklagte ſei angefreſſen geweſen von der 
unſeligen Sucht, ſich unabhängig zu machen und in 
dieſer Sucht hat er die teufliſche That begangen. 
„Wenn auch die Strafe, die den Angellagten 
terffen muß, die That nicht ungeſchehen machen 
kann, wenn auch die Thränen in den Augen der 
unglücklichen Hinterbliebenen dadurch nicht getrocknet 
werdrn, ſo müſſen Sie doch Ihren Wahrſpruch ‘jo; 
fällen, daß er zum Ausdruck bringt die beiden 
Grundmomente: Recht und Gerechtigkeit.“ 

Der Angellagte hatte während dieſes beinahe 
einſtündigen Plaidoyers den Kopf immer mehr ge⸗ 
ſenkt und lag mit demſelben ſchließlich auf der 
Barriere, Vertheidiger Juſtizrath Gerth: Der Ver- 
theidiger hat in einem ſolchen Falle, wie dem heu⸗ 
tigen, nur die Aufgabe, zu überwachen, daß Alles, 
was das Geſetz erfordert, erfüllt werde. Der An⸗ 
geklagte hat ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt, 
an deſſen Richtigkeit nicht zu zweifeln iſt und wenn 
ich es thäte, würde ich dem Angeklagten Unrecht 
thun. Der Angeklagte will ſeine Unthat büßen, er 
fühlt die tiefſte Reue über feine That und hat von 
Anfang au die volle Wahrheit geſagt, um nicht 
deinen Tag feiner Strafe hinauszuſchieben. 
dieſer That war der Angeklagte ganz unbeſcholten, 
er lebte in den glüclichſten Verhältniſſen; nach der 
That war er willenlos und thatunfähig und iſt 
nicht flüchtig geworden, trotzdem er die Gelegenheit 
dazu hatte. Ich ſage Das nicht, um dle That zu 
beſchönigen, ſondern nur, um das Entſetzen vor 
dem Thäter zu mildern und den Faden zu fi den, 
der ihn mit der Menſchheit verbinden könnte. Dies 
iſt der einzige Dienſt, den ich dem Angeklagten er- 
weiſen kann. f 

Um 1½ Uhr zogen ſich die Geſchworenen 
zur Berathung zurück. Sie verblieben nur zehn 
Minuten in ihrem Zimmer, dann traten ſie unter 
athemloſer Stille des Publikums in den Saal 
wieder ein. Wohl wußte man, wie der Wahrſpruch 
lauten werde, aber man lauſchte demſelben nicht 
minder geſpannt, hing doch an dem abzugebenden 
Verdikt das Leben eines Menſchen. „Mit mehr 
als ſieben Stimmen“ — in dieſem Falle unzweifel- 
haft einſtimmig — erkannten die Geſchworenen den 
Angeklagten im vollen Umfange der Anllage für 
ſchuldig. Der Gerichtshof verkündete 
demnach unter feierlicher Stille 
das Todesurtheil. Sobbe hörte 
den Wahrſpruch und das Todes 
urtheil ebenjo ruhig und uner- 
ſchüttert an, wie er zuvor geweſen. 
Er machte den Eindruck eines Men⸗ 
ſchen, der mit dem Leben längſt ab⸗ 
geſchloſſen hat. 

— (Neue Variation eines alten Themas.) 

Das „B. T.“ erzählt: Daß Einem in öffentlichen 
Lokalen der gute Hut gegen einen ſchlechten umge⸗ 
tauſcht werde, dies pflegt wohl öfters vorzukommen, 
ſelten aber dürfte das Gegentheil paſſiren. Dazu 
gehört wahrſcheinlich das beſondere Talent „der hell- 
gebornen heitern Joviskinder“. Ein ſolcher Jovis 
ſohn, zugleich eine der Säulen unſerer humoriſtiſchen 
Tagesliteratur, weiß hiervon das nachſtehende Ge⸗ 
ſchichtchen zu erzählen: 
Mit einem mehr als problematiſchen Zylinder 
begabt, ſuchte der „Herr Doktor“ gewöhnlich ſeine 
Erholung von dem Mühſal und den Wirrniſſen des 
redaktionellen Humormachens in den Räumen eines 
Wiener Café, wo er ſich, bei einer Taſſe Mokka 
und mehreren Partien Schach (geſplelt mit einem 
jüngeren, protektiensbedürftigen Kollegen) ſeines Le- 
bens und ſeiner geiſtigen Ueberlegenheit zu freuen 
pflegte. 

Eines ſchönen Tages — oder vielmehr: eines 
ſehr häßlichen, denn draußen rafte der Sturm und 
regnete es in Strömen — war die Partie bejon- 
ders raſch und erfolgreich beendet worden, und der 
junge Kollege hatte ſich längſt empfohlen, als unſer 
Doktor ſich zum Heimgange rüſtete. Wer beſchreibt 
ſein Erſtaunen, als er an Stelle ſeines alten, ſchä⸗ 
bigen Zylinders, das funkelnagelneue Exemplar eines 
„echten Pariſers“ erblickt?! — Maßloſe Verwunde⸗ 


er 
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fortfährt: 3 0 


„Wie Sie bleicht bemerkt haben werden, iſt 


mein Hut ganz neu; ich trug ihn geſtern zum erſten⸗ 
mal und war natürlich ganz außer mir, als das 
Unwetter ausbrach, denn 
nen Regenſchirm! 
Hut unter ihrem Schutze zurückzulaſſen, da Sie wohl 
ſelbſt zugeſtehen werden, daß dem Ihrigen kein Re⸗ 


„ ich beſitze leider kei⸗ 
Deshalb erlaubte ich mir, den 


gen mehr ſchaden kann!!“ 

Sprachs und händigte dem verblüfften Doktor 
wieder ſeinen alten Deckel ein. 

— In Spandau iſt in der Nacht zum 
Freitag eine ganze Zigeunerbande verhaftet 
worden. Dieſelbe hatte zuletzt in Brandenburg ge⸗ 
hauſt, von wo fie nach Verübung verſchiedener 


Schwindeleien und Diebſtähle plötzlich verſchwunden 


war und ſich nach Spandau gewandt hatte. Von 
Brandenburg aus war die Spandauer Polizei be⸗ 
reits von dem Eintreffen der Zigeuner benachrich⸗ 
tigt worden und ein Polizeiwachtmeiſter nebſt meh ⸗ 
reren Gendarmen begab ſich nach den Weinbergen, 
wo die Bande in den Ställen des Gaſtwirths Al⸗ 
tendorf kampirte. Das Haus wurde umſtellt und 
die ganze Bande, beſtehend aus 5 Männern und 7 
Frauen, zur Haft gebracht. Nach ihrem Nationale 
wurde feſtgeſtent, daß einzelne der Zigeuner bereits 
ſeit längerer Zeit wegen verſchiedenartiger Verbrechen, 
wie verſuchten Mordes, ſchweren Diebſtahls und 
Körperverletzungen von den verſchiedenſten Gerichten 
und Staatsanwaltſchaften verfolgt werden. Die Ver⸗ 
hafteten wurden ſofort dem Amtegericht überwieſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, 30. April. Se. Majeſtät der 
Kaiſer ſah am Sonnabend zum Diner bei ſich die 
Generale Frhr. von Schlotheim, Kameke und von 
Schkopp, ſowie den braſilianiſchen Miniſter Itajuba, 
und empfing den Beſuch Sr. königl. Hoheit des 
Großherzogs von Heſſen. Geſtern Morgen wohnte 
Se. Majeſtät dem evangeliſchen Gottesdienſte bei 
und beſichtigte dann das evangeliſche Vereins haue. 
Zum Diner waren geladen: Graf Solms-Laubach, 
Gräfin Schimmelmann, Frhr. von Rothſchild, der 
vorher eine Audienz bei Sr. Majeſtät gehabt hatte, 
General von dem Kneſebeck und Oberſt Werckmeiſter. 
Heute hatte der Hofmarſchall Graf von Perponcher⸗ 
Sedlnitzty und der Chef des Zivilkabinets v. Wil⸗ 
mowsln Vortrag bei Sr. Majeſtät. Die Großher⸗ 
zogin von Baden beſichtigte die Wilhelm-⸗Auguſta⸗ 
Stiftung. Der Kaiſer wird heute Abend um 8 
Uhr nach Berlin abreiſen. 

Neuwied, 30. April. Die Königin von Ru⸗ 
mänien iſt beute Morgen hier eingetroffen und 
wurde am Bahnhof vom Fürſten empfangen. Ver- 
eine, die Spalier gebildet hatten, Reſerveofſiziere 
und das übrige Publikum bereiteten ihr einen feſt⸗ 
lichen Empfang. Die Königin iſt im fürſtlichen 
Schloſſe abgeſtiegen. 

Würzburg, 30. April. Hartmann v. Gau- 
büttelsbrunn und deſſen Schwägerin Schell find 
wegen Giftmordes an der zweiten Frau Hart- 
mann's vom Schwurgericht zum Tode verurtheilt 
worden. 

eit, 30. April. Oberhaus. Vor der Tages⸗ 
Ordnung gedachte der Präſident in warmen Worten 
des in England verſtorbenen Grafen Batthyanyi. 
— Bei der Berathung des Geſetzentwurfs über die 
Mittelſchulen empfahl der Kultusminiſter die An⸗ 
nahme der Vorlage. Der Szathmarer Biſchof 
Schlauch erklärte ſich mit der Motivirung des Ent- 
wurfs zufrieden, hob namentlich den katholiſchen 
Standpunkt, wonach latholiſche Mittelſchulen unter 
dem Patronatsrechte des Königs ſtehen, hervor und 
ſprach ſich ebenfalls zu Gunſten der Vorlage aus; 
ebenſo der Kronhüter Nikolaus Baron Vay, welcher 
beſonders den proteſtantiſchen Standpunkt betonte. 

Belgrad, 29. April. Die Königin wird am 
Donnerſtag in Wien einkreffen und einen einwöchent⸗ 
lichen Aufenthalt daſelbſt nehmen. 

Port Said, 30. April. Anläßlich der reli⸗ 
giöſen Feierlichkeiten bei Gelegenheit des griechiſchen 
Oſterfeſtes kam es hier zwiſchen der griechiſchen und 
arabiſchen Bevölkerung zu Streitigkeiten und Thät⸗ 
lichkeiten, wobei mehrere Perſonen — ſowohl 
Griechen und Araber, wie auch Gendarmen, die die 
Ruhe wiederherzuſtellen ſuchten — getödtet oder 
verwundet wurden. Zum Schutze der den Griechen 
gehörenden Kirche bildeten engliſche Truppen und 
engiifche Matroſen von dem engliſche; stanonenboot 


„Falcon“ einen Ferdon um diefelse, ber griech cht 
Konſul flüchtete ſich an des „Jae M 
Ruhe wurde ſchließlich wis.” 'geſtellt, „ aer Der 


Bevölkerung herrſcht aber noch ee Erregung. 


